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Mittendrin „Insgesamt wurden um die Tausend französische
Kriegsgefangene während des Krieges in Bamberg eingesetzt“

CHRISTOPHE WOEHRLE, AUSTAUSCHSTUDENT

VON UNSEREM REDAKTIONSMITGLIED PETRA MAYER

Bamberg — Bevor der Krieg be-
gann, war Ferdinand Rapiteau
Pferdezüchter: Ein großer, bä-
renstarker Mann, den die Kin-
der liebten. Dann kam das Jahr,
in dem sich der 34-Jährige von
seiner Frau und Töchterchen
Fernande verabschieden musste,
um seinem Land als Soldat im
618ten französischen Pionierre-
giment zu dienen. Rapiteau soll-
te seine Lieben nie wiedersehen.
Dabei starb der Familienvater
nicht im Gefecht, sondern in
Kriegsgefangenschaft – durch
einen Bamberger Jungen, der
ihn mit einer Handfeuerwaffe
erschoss.

15 Stolpersteine verlegt der
Kölner Künstler Gunter Demnig
am 29. November in der Dom-
stadt: zehn mal zehn Zentimeter
große Messingplatten, die vor
den einstigen Wohnhäusern an
Opfer der Nationalsozialisten
erinnern. 113 Stolpersteine gibt
es mittlerweile in Bamberg, wie
die Willy-Aron-Gesellschaft in-
formiert, die das Projekt beglei-
tet. Vor dem Bahnhof soll nun
der Name des französischen Sol-
daten zu sehen sein, dessen Tod
bis heute viele Fragen aufwirft.

„Insgesamt wurden um die
tausend französische Kriegsge-
fangene während des Krieges in
Bamberg als Arbeitskräfte län-
ger- oder kurzfristig einge-

setzt“, berichtet Christophe
Woehrle, der vor zwei Jahren als
Austauschstudent an die Regnitz
kam und das Thema in seiner
Doktorarbeit behandelt. Dar-
über hinaus gab es Fremdarbei-
ter. „Über 200 Betriebe bedien-
ten sich der Ausländer, die kei-
neswegs nur in großen Firmen
wie Bosch, sondern ebenso beim
Schuhmacher, in Kohlenhand-
lungen und etlichen anderen Be-
reichen tätig waren.“

Auf Bambergs Straßen ver-
nahm man in dieser Zeit viele
fremdländische Stimmen. „Mil-
lionen Kriegsgefangene und
Zwangsarbeiter unterschied-
lichster Nationalitäten setzte
man im Deutschen Reich ja auf
allen Gebieten ein, gerade auch
um die massenhaften Einberu-
fungen zur Wehrmacht auszu-

gleichen. Nur so konnten
Kriegsproduktion und Lebens-
mittelversorgung sichergestellt
werden“, sagt Andreas Ullmann
als Historiker und stellvertre-
tender Vorsitzender der Willy-
Aron-Gesellschaft, die sich nach
dem ermordeten jüdischen Sozi-
aldemokraten und NS-Gegner
benannte. Wobei die Lebensbe-
dingungen in der Domstadt si-
cher besser waren als in einer
Metropole wie Nürnberg als be-
vorzugtem Ziel alliierter Bom-
ber. So empfand ein Zivilarbei-
ter aus La Rochelle, der erst in
Nürnberg und anschließend in
Gaustadt arbeitete, das Leben in
Bamberg als „eher gemütlich“,
wie Christophe Woehrle in sei-
ner Forschungsarbeit berichtet.

Schicksalhafte Begegnung

Die ersten französischen Kriegs-
gefangenen waren Woehrle zu-
folge am 2. Juli 1940 in Bamberg
eingetroffen: „62 Männer, die in
einer ehemaligen Brauerei am
Jakobsberg untergebracht wur-
den.“ Am Bahnhof gab es ein
zweites Lager, in das noch im
gleichen Jahr Ferdinand Rapi-
teau kam. Eine Holzbaracke war
für Kriegsgefangene, die für die
Reichsbahn arbeiteten, errichtet
worden. Und als sich Rapiteau
am frühen Morgen des 19. Juli
1941 einmal allein auf den Weg
zu seinem Arbeitsplatz machte,
kam es zu jener schicksalhaften

Begegnung mit zwei Jugendli-
chen, an denen der Familienva-
ter vorüber ging: „Der Gefange-
ne fand einen tragischen Tod
durch einen höchst unglückli-
chen und bedauerlichen Un-
glücksfall. Auf dem Wege zur
Arbeitsstätte wurde er durch ei-
nen Schuss getroffen, der verse-
hentlich von einem Knaben ab-
gegeben worden war, der mit ei-
nem Tesching nach Tauben
schoss. Der Schuss drang von
rückwärts in einer Höhe von
1,20 Meter in den Leib“, hieß es
im Bericht des Deutschen Roten
Kreuzes, den Woehrle bei seinen
Recherchen in Archiven fand.
Im städtischen Krankenhaus
starb der 36-Jährige und wurde
auf dem Bamberger Friedhof
beigesetzt, „wie sechs weitere
französische Kriegsgefangene.
Die Beisetzung fand in der Öf-
fentlichkeit statt, eine Delegati-
on der Wehrmacht erwies dem
Soldaten die letzte Ehre“.

Hass in den Herzen

Unter den Besuchern am Grab
war der 27-jährige Bernard De-
lachaux, der später in sein Tage-
buch notierte: „Vor acht Tagen
war ich auf der Beerdigung eines
Kameraden. Gefangen, so wie
ich. Er wurde von einem 16-jäh-
rigen Kind abgeschossen. Wird
man je den Hass aus den Herzen
der Menschen reißen können?“
Im März des darauffolgenden

Jahres wurde Delachaux er-
schossen, angeblich auf der
Flucht. Indes sagten Zeugen aus,
die vier Kugeln hätten den Sol-
daten von vorne getroffen. Ne-
ben Rapiteau wurde Delachaux
beerdigt und vor zwei Jahren
ebenfalls mit einem Stolperstein
geehrt.

Ungesühnte Taten

Die Täter gingen Woehrle zufol-
ge straffrei aus. Rapiteaus sterb-
liche Überreste überführte man
1949 ebenso wie die seiner Ka-
meraden in die Heimat, wo eine
Gedenkfeier für den einzigen ge-
fallenen Soldaten des Zweiten
Weltkriegs aus Coux bei Mon-
tendre stattfand. „Die Men-
schen kamen in Massen auf den
Friedhof, der viel zu klein war,
um alle Besucher zu fassen. So
standen die Leute selbst auf den
Gräbern und der Friedhofsmau-
er, wie mir ein Zeitzeuge berich-
tete“, sagt Woehrle. Bewegende
Worte fand der damalige Bür-
germeister: „Es darf keinen
Hass, keine Rachegefühle geben
... Aber, dass Ferdinand Rapi-
teau zurückgekommen ist, soll
uns helfen, ihn nicht zu verges-
sen und in unseren Herzen wei-
terleben zu lassen.“ Am Krie-
gerdenkmal des Dorfes gibt es
seither auch eine Gedenktafel,
die an den Soldaten erinnert, den
ein angeblich auf Tauben schie-
ßender Bamberger Junge tötete.

„Rapiteau geriet mit der Zeit
auch in seinem Dorf in Verges-
senheit“, berichtet Woehrle.
Wie schon im Fall Delachaux re-
cherchierte der Austauschstu-
dent aber weiter und nahm mit
der Gemeinde Kontakt auf. „Ich
fuhr nach Coux, um über eine
Stolpersteinverlegung zu spre-
chen.“ Tatsächlich entschloss
sich der Gemeinderat, die Kos-
ten zu übernehmen und am 29.
November in Bamberg mit einer
Delegation vertreten zu sein.
„Parallel dazu machte sich die
Stadtsekretärin auf die Suche
nach Familienangehörigen.“ Ein
Enkel Rapiteaus war im Januar
gestorben, seine Frau aber hatte
alle Dokumente um das Schick-
sal des Großvaters verwahrt und
ließ sie Woehrle zukommen.
„Mit einer weiteren Enkelin
wird die Witwe in Bamberg an
der Stolpersteinverlegung teil-
nehmen. Übrigens wird in Coux
Punkt 11 Uhr, zur gleichen Zeit
also, eine Gedenkfeier organi-
siert.“ Schulkinder würden ein-
geladen und aus der Rede des
einstigen Bürgermeisters lesen.

Termin Am 29. November ver-
legt der Kölner Bildhauer Gunter
Demnig ab 9 Uhr in Bamberg 15
Stolpersteine, die an folgenden
Orten die Erinnerung an folgende
Opfer der NS-Zeit bewahren:

Peter Burgis (Josefstraße 23):
Geboren 1902, eingewiesen in die
„Heilanstalt“ St. Getreu 1925, ver-
legt in die „Heilanstalt“ Erlangen
am 6. Oktober 1941, verstorben
am 7. November 1941

Anna Engelmann geb. Sack
(Hainstraße 14): Geboren 1869,

„gedemütigt und entrechtet“, wie
es auf dem Stolperstein heißt,
Flucht in den Tod am 14. Novem-
ber 1938

Siegfried Buchstein (Kleber-
straße 35), Jahrgang 1863, Be-
rufsverbot 1935, denunziert und
verhaftet 1939, in Bamberg inhaf-
tiert, ab 1940 in Bayreuth inhaf-
tiert, weiteres Schicksal unbe-
kannt

Jakob, Bella, Walter, Mathil-
de Ruth und Heinz Fleisch-
mann (Obere Königstraße 16),

Flucht der Familie 1939 in die
USA

Ferdinand Rapiteau, Jahrgang
1905, französischer Soldat,
Kriegsgefangener – erschossen
am Bahnhof von einem Bamber-
ger Jungen am 19. Juli 1941

Familie Fleischmann (Kuni-
gundendamm 20): Gustav
Fleischmann, Jahrgang 1891,
wurde 1938 in Schutzhaft genom-
men, Dachau, 1939 Flucht nach
Chile mit Margarete, Anneliese,
Ernst Otto und Paul Fleischmann

Adam Kaim (Mittlerer Kaulberg
37): Jahrgang 1913, im Wider-
stand, Kommunistischer Jugend-
verband, „Schutzhaft“ 1933 in
Dachau, 1937 Spanien, verhaftet,
100 Monate KZ Dachau und KZ
Mauthausen überlebt

Spendenaufruf: Zu Spenden
ruft die Bamberger Willy-Aron-
Gesellschaft www.willy-
aron.de auf, um die Reise von
Angehörigen zu unterstützen
(Willy-Aron-Gesellschaft, Kto.Nr.
300349420 bei der Sparkasse
Bamberg, BLZ 77050000).

An folgende Menschen und Schicksale erinnern die Stolpersteine
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Ferdinand Rapiteau, der in Bamberg durch die Hand eines Jungen starb. Fotos: pr

Kriegsgefangene vor den Gräbern von Ferdinand Rapiteau und Bernard
Delachaux auf dem Bamberger Friedhof

Rapiteaus Frau Yvonne Jardry und
Tochter Fernande

Das Kriegerdenkmal in Coux bei Montendre

Weitere Berichte
Weitere Artikel zu Opfern des Na-
tionalsozialismus finden Sie unter

Andreas Ullmann
Historiker

Gras wuchs auf
dem Grabstein.

Die Menschen hatten
Ferdinand Rapiteau
vergessen.

GEDENKEN Am 29. November werden in der Domstadt 15 weitere
Stolpersteine verlegt. Einer erinnert an Ferdinand Rapiteau, der als
Kriegsgefangener von einem Bamberger Jungen erschossen wurde.
Familienangehörige kommen mit einer französischen Delegation
zu dem Termin.

Die Vergessenen
des Krieges


